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MHSW

Heidebauernkinder Bäuerin aus der Lüneburgerheide

3m alten ßanbe ber Sacbfen atüifrfjen ©Ibe unb Mefer finbet fid> jene mettwürbige ©egenb,
bie uns als fteibegebiet befannt ift, jenes rounberfeböne ßanb, bas su ben eigentümlicbften beut=
feben flanbfebaften gebort. Mit feinen fanften Jjügeltoellen, ben muntern, roalbumfäumten glüf=
fen, ben eiebenumraufebten Sauernböfen unb ber glitte bober Macbotber bilbet biefes größte
ijeibegebiet eine Mett für fieb- Megen ihrer b erb en ©igenart oerîannt, priefen Mater unb Si<b=
ter als erfte ibren befonberen ftteis, unb bie pracbtootlen Sieber eines ^ermann ßöbns baben
biefe ßanbfcbaft in aller Munb gebracht.

Sie Klarheit ber ßinien ift ein Sorsug biefer ßanbfcbaft. 3eber Macbotber, jebe tiefer unb
Sitte ftebt teiebt unb frei gegen ben Gimmel. Mächtige Steinblöcfe — ginblinge — sengen
baoon, baß einft bie ©isseit biefe ßanbfcbaft formte. Sie gaben ben Sauftoff su ben riefigen
Steingräbern, bie fieb bis in unfere Sage erhalten haben unb Zeugnis ablegen oom ßeben unb
Mitten unferer Sorfabren.

Der Totengrund im Wilseder Natursdmtepark

Ländliches Idyll im
Kreis Harburg

Schafherde im Naturschutzgebiet

freute ift bas fjeibegebiet ein ein3tgartiger Staturfcbußpatt,
unb ijunberte, ja Saufenbe 3ieben 3abr für 3abr hinaus, um
ftets mit befonberer greube unb ßiebe ben fjetbesauber auf fieb

mitten 3U laffen. Sroßbem hat aber bie ganse fjeibe ihre Mett»
male beibehalten, unb fie barf mit gug unb Stecht 3U ben un=
berübrteften ßanbfcbaften ©uropas gelten. Sein Munber, baß
fie tiebeoolle Sarfteller gefunben bat, unb immer wieber be=

gegnet uns jener tounberbare Kontraft, ber jebem fjeibewan»
berer ins 2tuge fpringen muß. ©ben noch burebftreifte man in
ftunbenlangem Marfcb bie braune fjeibe im Sonnenglans —
nur ein3eln ftebt ein Macbotber» ober ein Sirfenftamm, ber
weiße Sanb glän3t wie Suder in ben ausgefahrenen Steifen
bes fjeibeweges. Unb jeßt — eine jähe Steigung ber Straße:

Heidebauer

Mir febauen hinab in ein liebliches fjeibetat, burebftrömt oom
blauen Banb eines gtüßcbens. Mitten in ber Salfohte liegt un»
ter boebftämmigen ©iebbäumen bas Sorf mit uralten gelbftein»
mauern, eine Safe in toe iter Steppe.

Mer Sinn für unoerfälfebte Staturfcbönheit bat, bem wirb
bie fjeibe fieb in unoergeßlicben Silbern offenbaren unb nie
wirb man fie oergeffen, ebenfowenig wie man bas feböne ©e»

biebt Setleo oon ßiliencrons oergeffen tonnte:
Xiefeinfamteit, es febtingt um beine Sforte
Sie ©rifa bas rote Sanb.
Son Menfcben leer,
Mas braucht es noch ber Motte,
Sei mir gegrüßt, bu ftilles ßanb. 21. Säuberit.

Sodreinigung auf dem Heidehof

Viv I.«

Heiàbaueriàinâsi' Lâueiin âus Uer I,MsburAerl»ei<ls

Im alten Lande der Sachsen zwischen Elbe und Weser findet sich jene merkwürdige Gegend,
die uns als Heidsgebiet bekannt ist, jenes wunderschöne Land, das zu den eigentümlichsten deut-
schen Landschaften gehört. Mit seinen sanften Hügelwellen, den muntern, waldumsäumten Flüs-
sen, den eichenumrauschten Bauernhöfen und der Fülle hoher Wacholder bildet dieses größte
Heidegebiet eine Welt für sich. Wegen ihrer herben Eigenart verkannt, priesen Maler und Dich-
ter als erste ihren besonderen Reiz, und die prachtvollen Lieder eines Hermann Löhns haben
diese Landschaft in aller Mund gebracht.

Die Klarheit der Linien ist ein Vorzug dieser Landschaft. Jeder Wacholder, jede Kiefer und
Birke steht leicht und frei gegen den Himmel. Mächtige Steinblöcke — Findlinge — zeugen
davon, daß einst die Eiszeit diese Landschaft formte. Sie gaben den Baustoff zu den riesigen
Steingräbern, die sich bis in unsere Tage erhalten haben und Zeugnis ablegen vom Leben und
Wirken unserer Vorfahren.
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Tfàkkerâs iin >Zstursckut2Mbiet

Heute ist das Heidegebiet ein einzigartiger Naturschutzpark,
und Hunderte, ja Tausende ziehen Jahr für Jahr hinaus, um
stets mit besonderer Freude und Liebe den Heidezauber auf sich

wirken zu lassen. Trotzdem hat aber die ganze Heide ihre Merk-
male beibehalten, und sie darf mit Fug und Recht zu den un-
berührtesten Landschaften Europas gelten. Kein Wunder, daß
sie liebevolle Darsteller gefunden hat, und immer wieder be-
gegnet uns jener wunderbare Kontrast, der jedem Heidewan-
derer ins Auge springen muß. Eben noch durchstreifte man in
stundenlangem Marsch die braune Heide im Sonnenglanz —
nur einzeln steht ein Wacholder- oder ein Birkenstamm, der
weiße Sand glänzt wie Zucker in den ausgefahrenen Gleisen
des Heideweges. Und jetzt — eine jähe Neigung der Straße:

Wir schauen hinab in ein liebliches Heidetal, durchströmt vom
blauen Band eines Flüßchens. Mitten in der Talfohle liegt un-
ter hochstämmigen Eichbäumen das Dorf mit uralten Feldstein-
mauern, eine Oase in weiter Steppe.

Wer Sinn für unverfälschte Naturschönheit hat, dem wird
die Heide sich in unvergeßlichen Bildern offenbaren und nie
wird man sie vergessen, ebensowenig wie man das schöne Ge-
dicht Detlev von Liliencrons vergessen könnte:

Tiefeinsamkeit, es schlingt um deine Pforte
Die Erika das rote Band.
Von Menschen leer.
Was braucht es noch der Worte,
Sei mir gegrüßt, du stilles Land. A. Säuberst.
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